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Über die Aufgabe und Pflege der amtliehen Statistik in der Schweiz. 
Von C. Mühlemann, Vorsteher des bernischen kantonalen statistischen Bureaus. 

Der bernischen statistisch-volkswirtschaftlichen Gesellschaft vorgetragen in der Sitzung vom 15. Januar 1903. 

Einleitung. 
Auf alien Gebieten menschlicher Tätigkeit ist es 

von Interesse und Nutzen, von Zeit zu Zeit einen 
orientierenden Überblick über den Stand der Arbeiten, 
über die erledigten und noch harrenden Aufgaben zu 
werfen, um sich Rechenschaft zu geben, wie es mit 
denselben stehe, in welcher Situation» man sich befinde 
und was nun geschehen solle. Liegt dieses Bestreben 
schon in der gewohnheitsmässigen Vorsicht jedes In­
habers oder fachmännischen Leiters eines privaten 
Geschäfts, wie viel mehr liegt es nicht in der Pflicht 
der Leiter eines öffentlichen Amtes, besonders einer 
Tätigkeit wie diejenige der offiziellen Statistik, welche 
gleichsam als die Buchführung über das gesamte Staats­
und Volksleben bezeichnet werden kann. Es ist ja 
richtig, dass wir von Amtes wegen in den Fall kommen, 
jährliche Rechenschaft über unsere Tätigkeit abzulegen, 
und das Arbeitsprogramm jedes Jahr von neuem auf­
stellen, allein dabei kommen doch immer nur einzelne 
Arbeiten, die gerade an der Tagesordnung sind, in 
Betracht, und im Bestreben, diese zu bewältigen, sich 
möglichst auf dieselben zu konzentrieren, bewegt man 
sich gewöhnlich in allzu einseitiger Richtung, vernach­
lässigt darob gerne, wenn auch unabsichtlich, andere 
Aufgaben und verliert allzu leicht den Überblick über 
das Ganze. Die vorliegenden Ausführungen nun stellen 
eine Art erweitertes Arbeitsprogramm mit einem Rück­
blick und Ausblick betreffend die amtlich-statistische 
Tätigkeit1) in der Schweiz dar; dieselben sind vom 
Verfasser sozusagen durchwegs frei niedergeschrieben 
und repräsentieren somit die aus der Erfahrung ge­
schöpften selbständigen Anschauungen und Wahr­
nehmungen desselben, machen aber in literarhistorischer 
Hinsicht2) weder auf absolute Volltsändigkeit noch 
auf Unfehlbarkeit Anspruch. 

*) Wenn dabei nächst der eidgenössischen Statistik haupt­
sächlich diejenige des Kantons Bern in den Vordergrund gerückt 
wird, so geschieht dies nicht aus absichtlicher Bevorzugung, 
sondern um auf einem uns naheliegenden Felde sichere Weg­
leitung zu haben. Übrigens mögen diese Ausführungen mit Rück­
sicht auf das bevorstehende 25jährige Dienstjubiläum des Ver­
fassers gütigst entschuldigt werden. 

*) Von vornherein möchten wir auf das kürzlich erschienene 
Inhaltsverzeichnis der 37 Jahrgänge der Zeitschrift für Schweiz. 
Statistik, sowie auf die amtlichen Publikationen und Quellenwerke 
der eidgenössischen und kantonalen Statistik verweisen. 

Es dürfte vielleicht diesem oder jenem im Fach­
gebiet der Statistik nicht näher eingeweihten Leser 
erwünscht sein, sich zunnächst an Hand einer kurzen 
Begriffserklärung über das Wesen und die Bedeutung 
der Statistik einigermassen orientieren zu können; zwar 
liegt es nicht in unserer Absicht, in eine erschöpfende 
Erörterung der verschiedenen Begriffsdefinitionen über 
Statistik, welche bekanntlich sehr zahlreich sind, oder 
der geschichtlichen Entwicklung der Statistik einzutreten, 
indem dies den Rahmen unseres bescheidenen Aufsatzes 
weit überschreiten würde; wir müssen diesbezüglich 
auf die speziellen Lehrbücher von A. Wagner, Haus-
hofer, Meitzen, v. Mayr etc. oder auf andere verwandte 
Abhandlungen1) verweisen. 

Über den Begriff „Statistik" herrschen nicht nur 
in Laien-, sondern auch in Fach- und Gelehrtenkreisen 
sehr verschiedene Ansichten und mannigfaltige Vor­
stellungen, so dass derselbe noch zurzeit nicht ganz 
abgeklärt oder endgültig definiert zu sein scheint. 
Die Definition war sowohl mit bezug auf den Gegen­
stand und dessen Umfang, als auch auf die Methode 
der Forschung und deren Zweck, besonders aber in 
Hinsicht auf den wissenschaftlichen Charakter der 
Statistik und ihrer Stellung zu anderen Wissenschaften 
von jeher eine schwankende. Es ist dies im Grunde 
nicht zu verwundern, denn das Arbeitsgebiet der 
Statistik ist ein unbegrenztes, und die Aufgaben der­
selben sind so ausserordentlich mannigfaltig, dass es 
schlechterdings nicht möglich war, eine allgemein be­
friedigende und allseitig zutreffende Definition zu 
finden. Immerhin dürften unsers Erachtens die von 
Fachautoritäten ersten Ranges formulierten Begriffs­
erklärungen, von welchen wir hiernach das Haupt­
sächlichste erwähnen wollen, vollkommen entsprechen. 

Das Wort Statistik rührt vom lateinischen status (Zu­
stand oder Staat, man könnte vielleicht auch sagen von 
statuere=feststellen) her; demnach würde Statistik Zu-
standswissenschaft oder Staatenkunde bezw.-erforschung 

*) Vgl. z. B. die Abhandlung des Herrn Dr. v. John über 
Namen und Wesen der Statistik in der Zeitschrift für Schweiz. 
Statistik, Jahrg. 1883, ferner diejenige des Verfassers über das 
Thema: „Was Statistik ist" in der II. Lief erg. des Jahrgs. 1898 
der Zeitschrift für Schweiz. Statistik, sowie auch die Denkschrift: 
„Geschichte und Thätigkeit des statistischen Bureaus des Kantons 
Bern" (zum 50jährigen Bestände desselben) in Lieferg. I, Jahrg. 
1898 der Mitteilungen des bernischen statistischen Bureaus. 
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bedeuten. Damit sind aber die Begriffserklärungen 
der Statistik nach ihrem heutigen Stande noch nicht 
erschöpft ; es müssen weitere Unterscheidungen gemacht 
und Betrachtungen angestellt werden. Vor allem ist 
zu unterscheiden zwischen alter und neuer Statistik, 
denn die wissenschaftlichen Anfange derselben datieren 
erst seit Ende des 17. Jahrhunderts, während früher, 
im Mittelalter und im Altertum, die Statistik rein 
empirisch im Interesse des Staats, d. h. meistens zu 
Militär- und Steuerzwecken, zur Anwendung kam. 
Bei der neuzeitlichen Statistik ist sodann zu unter­
scheiden zwischen rein praktischer (Verwaltungs-) 
Statistik und wissenschaftlicher Statistik und endlich 
zwischen Gegenstand und Methode derselben. Aber 
noch in den ersten Anfangen der wissenschaftlichen 
Statistik bildete der Staat den alleinigen Gegenstand 
dieser Disziplin; die statistische Forschung und Er­
kenntnis war mit dem Begriff des Staates eng ver­
knüpft. So verstund Achenwall, der Begründer der 
wissenschaftlichen Statistik, unter Statistik die Kenntnis 
der Staatsmerkwürdigkeiten, ohne zugleich auch das 
ursächliche Moment ernsthaft in den Bereich der 
statistischen Forschung zu ziehen. Die Zustands-
schilderung und Staatenbeschreibung vom Gesichts­
punkt der politischen, militärischen und finanziellen 
Macht, der Staatskräfte überhaupt, beherrschte die 
damalige Schule nahezu ganz. Erst nach und nach, 
mit der Entwicklung der modernen Verhältnisse auf 
politischem, wirtschaftlichem und sozialem Gebiete, mit 
der Entwicklung des modernen Staatsbegriffs überhaupt, 
erweiterte sich auch der Begriff von dem Wesen und 
der Aufgabe der Statistik im Sinne der Erforschung 
der Kausalität der Erscheinungen und Gesetze im 
Gesellschaftsleben der Menschen durch systematische 
Massenbeobachtung, wie es der modernen Auffassung 
entspricht und wodurch sich insbesondere die moderne 
Bevölkerungsstatistik als selbständige Wissenschaft ent­
wickelt hat. Das Hauptverdienst für den Anstoss nach 
dieser Richtung kommt dem preussischen Feldprediger 
Süssmilch durch sein im Jahre 1742 erschienenes 
Werk: „Die göttliche Ordnung in den Veränderungen 
des menschlichen Geschlechts" zu, obschon sich bereits 
in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts einige 
Engländer (Graunt, Petty und Halley) und später auch 
Franzosen mit bevölkerungsstatistischen Untersuchungen 
und mathematischen Problemen (Aufstellung von Sterbe­
tafeln) befasst hatten. Epochemachend für die moderne 
Statistik war der Belgier A. Quételet, Naturforscher 
von Beruf, welcher in seinem Hauptwerk: „Sur 
l'homme et le développement de ses facultés", erschienen 
1835, eine Sozialphysik mit dem sogenannten Durch­
schnittsmenschen als Schwerpunkt zu konstruieren 
suchte; dieses Werk bildete übrigens eine Hauptstütze 

für die (materialistische) Gesellschaftswissenschaft. Was 
indes die fortschrittliche Entwicklung und Ausbildung 
der Statistik und das Gelingen umfassender stati­
stischer Aufnahmen anbetrifft, so kommt der amtlichen 
Statistik selbstverständlich das grösste Verdienst zu, 
indem durch die Errichtung statistischer Bureaux und 
Eingliederung derselben in den Staatsorganismus 
seit dem XVIH. Jahrhundert namentlich die Methode 
und Technik ausgebildet werden konnte; auch liegt 
es in der ISTatur der Sache, dass es in der Regel Leiter 
der statistischen Ämter waren, die sich die meisten 
Verdienste in dem ihnen zugewiesenen Fachgebiet er­
warben, und zwar thaten sich auf diesem Gebiete wieder 
die Deutschen, nämlich Hoffmann, Dieterici, Engel, 
v. Hermann, Wagner, v. Öttingen, v. Mayr u. a., 
rühmlich hervor. «Geiördert wurde die amtliche Statistik 
auch durch die ehemaligen internationalen statistischen 
Kongresse und seither durch das internationale statistische 
Institut, dessen Mitglieder sich ebenfalls periodisch 
besammeln. Versuchen wir nun nach diesem kurzen 
Rückblick auf die geschichtliche Entwicklung der 
Statistik, ein Resumé über die Begriffserklärungen nach 
dem heutigen Stande derselben zu geben. 

Dr. E. Engel: „Die Statistik ist die Wissen­
schaft von den menschlichen Gemeinschaften; ihre 
Aufgabe ist, das physische, geistige, sittliche und soziale 
Leben der Völker in den von ihnen bewohnten Staaten 
in seinen Erscheinungen zu beobachten, arithmetisch 
aufzufassen und den Kausalzusammenhang zwischen 
Ursachen und Wirkungen dieser Erscheinungen gleich­
sam analytisch darzulegen." 

Prof. Dr. v. Mayr *) : „Die Statistik ist die 
Wissenschaft von den sozialen Massen. Statistik im 
materiellen Sinne (Wissenschaft der Statistik) ist die 
auf erschöpfende, in Zahl und Mass festgelegte Massen­
beobachtung begründete Klarlegung der Zustände und 
Erscheinungen des gesellschaftlichen, menschlichen 
Lebens, soweit solche in den sozialen Massen zum 
Ausdruck kommen, (v. Mayr unterscheidet ausserdem 
zwischen allgemeinerund besonderer Statistik). Statistik 
im formellen Sinne (statistische Methode) ist die er­
schöpfende Massenbeobachtung in Zahl und Mass in 
der Gesamtheit ihrer Anwendung auf soziale und andere 
Massen. Die Selbständigkeit der statistischen Wissen­
schaft beruht hiernach einerseits auf der Besonderheit 
des Objekts der wissenschaftlichen Forschung (die 
soziale Masse in allen ihren Erscheinungsformen), 
anderseits auf der Methode dieser Forschung (die 
erschöpfende Massenbeobachtung)." Endlich bezeichnet 
v. Mayr die Statistik (in demologischem Sinne aufge-

*) Vgl. v. Mayr: „Statistik und Gesellschaftslehre, I. u. II. 
Teil, 1895 u. ff." 
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fasst) als exakte Gesellschaftslehre. Wir sehen also 
aus dieser ziemlich komplizierten Begriffsbestimmung 
v. Mayrs, dass eine wirklich zutreffende Definition 
der Statistik keine leichte Sache ist, jedenfalls genaue 
Unterscheidungen erfordert. Die Statistik ist, je nach 
ihrer Anwendung und ihrem Objekt, eine Methode mit 
induktivem Verfahren, eine Hülfswissenschaft und eine 
selbständige Wissenschaft. Die Statistik tritt auf den 
Plan, wo es sich um ziffermässige Ermittlung von 
Zuständen und Erscheinungen handelt zum Zweck all­
gemeiner Schlüsse auf das physische, soziale, wirt­
schaftliche und Seelenleben eines Volkes oder Landes, 
und zwar innerhalb bestimmter Zeitabschnitte1). Auf­
gabe der Statistik ist also, die mannigfaltigen Vor­
kommnisse in Natur und Kultur, im Staats- und 
Völkerleben durch Massenbeobachtung, Zählung und 
Feststellung charakteristischer Tatsachen zu sichten 
und zu erklären, die Gesetzmässigkeit in diesen Er­
scheinungen ausfindig zu machen und die kausalen 
Beziehungen zu ergründen. Es ist wohl unnötig, zu 
betonen, dass die Erfüllung dieser Aufgabe von mancher­
lei Voraussetzungen und Verhältnissen, günstigen oder 
ungünstigen Umständen abhängig ist, ja dass sich der­
selben mitunter die grössten Schwierigkeiten entgegen­
stellen. Vor allem aus ist sachgemässes Verständnis, 
Interesse und guter Wille bei den obern und untern 
Behörden, «aber auch beim Volke notwendig; sodann 
sind entsprechende Hülfsmittel, Geld oder Kredit und 
geeignetes Personal, dazu ein gehöriges Quantum 
Arbeitslust, Ausdauer und Geduld nebst absoluter Objek­
tivität und Wahrheitsliebe erforderlich. Überdies kann 
die Aufgabe je nach der Einteilung und Gliederung 
derselben, namentlich da, wo günstige Bedingungen 
(unbeschränkte Hülfsmittel) vorhanden sind, unendlich 
gross oder auch aus zwingenden Gründen der Oppor­
tunität äusserst beschränkt sein. Das Arbeitsgebiet 
der amtlichen Statistik in einem Grossstaate ist auch 
ein anderes als dasjenige kleinerer Staaten, Provinzen, 
oder in Städten. In den schweizerischen Kantonen sind 
die statistischen Bureaux, wo solche bestehen2), bekannt­
lich mit äusserst beschränkten Hülfsmitteln ausgestattet; 

*) Vgl. A. Niggl, Grundzüge der Statistik, 1902. 
2) Im Jahre 1848 wurde das erste statistische Bureau im 

Kanton Bern kreiert, das jedoch eine Zeitlang wieder einging 
und 1856 reorganisiert wurde. Die Errichtung des eidgenössischen 
statistischen Bureaus fallt in das Jahr 1860, und das statistische 
Bureau des Kantons Zürich entstund im Jahre 1870. Statistische 
Amtsstellen traten ferner in Tätigkeit in den Kantonen Waadt 
(Ende der 70er Jahre), Aargau 1886, Freiburg und St. Gallen 
1895, Genf 1896 und Basel 1902. Frühere Direktoren des eid­
genössischen statistischen Bureaus waren: Prof. Dr. G. Vogt, 
Dr. Max Wirth, Dr. J. J. Kummer und kurze Zeit Dr. E. W. Milliet. 
Im Kanton Bern wurde die amtliche Statistik durch Regierungsrat 
Dr. J. R. Schneider eingeführt, und auf eidgenössischem Gebiete 
war bekanntlich Bundesrat Franscini als Pionier tätig; letzterer 
wird daher als Vater der schweizerischen Statistik genannt. 

dasselbe war wenigstens in früheren Zeiten auch beim 
eidgenössischen statistischen Zentralbureau der Fall. 
Die budgetmässige Ausgabensumme variierte für das 
bernisch-kantonale statistische Bureau in den letzten 
Jahren zwischen Fr. 10,000—15,000, für das zürche­
rische zwischen Fr. 15,000—20,000, für das eidgenössi­
sche statistische Bureau dagegen von Fr. 200,000 bis 
250,000, für diejenigen der süddeutschen Staaten, von 
Fr. 100,000—150,000, für das kgl. preussische statisti­
sche Bureau von Fr. 1 — l1/* Million und für das 
kaiserl. statistische Amt von Fr. 2 Millionen und mehr. 
Es ergibt sich daraus die Notwendigkeit für die kan­
tonale Statistik von selbst, ihr Arbeitsgebiet auf das 
Wichtigste oder Aktuelle zu beschränken, um mit 
den verfügbaren Mitteln auskommen zu können. Die 
Kunst, dies zu erreichen, liegt also in einer zweck­
mässigen Auswahl der jeweiligen Arbeiten und Fertig­
stellung derselben zur richtigen Zeit. Die Einschränkung 
geschieht etwa auch in- der Weise, dass gewisse Gegen-

; stände, die alljährlich wiederkehren, nur noch periodisch 
bearbeitet werden. Es liegt auch auf der Hand, dass 
der Schwerpunkt der Tätigkeit unserer kantonalen stati­
stischen Bureaux in der Praxis (Volkswirtschaft, Ver­
waltung und Gesetzgebung) liegt und dass rein wissen­
schaftliche Aufgaben und Liebhabereien in ausseramt-

| liehe Sphären verwiesen werden müssen. Mit um so 
j grösserer Sorgfalt ist neben der zusammenfassenden, 

allgemeinen und zeitlichen Vergleichung auch das 
lokale Detail zu pflegen und um so grösseres Gewicht 
auf die Popularisierung der Statistik im Interesse ab­
soluter Zuverlässigkeit der Angaben zu legen. 

Untersuchen wir nun, inwiefern die amtliche Sta­
tistik in der Schweiz ihre Aufgabe bisher erfüllt habe 
und welche Gebiete oder Gegenstände noch der Pflege 
bedürfen, so finden wir, dass bisher von der eidge­
nössischen und kantonalen Statistik auf verschiedenen 
Gebieten tüchtig gearbeitet wurde, dass aber auch 
manches unterlassen und vernachlässigt worden ist, 
was in der Aufgabe der offiziellen Statistik gelegen 
wäre, sei es, weil es an entsprechender Veranlassung, 
oder an finanziellen Hülfsmitteln, oder endlich an 
gesetzlichen Kompetenzen fehlte. Indem wir einen 
näheren Zusammenschluss und gemeinsames Zusammen­
wirken der amtlichen Statistiker der Schweiz nach 
einheitlichem Programm in Zukunft für angezeigt 
halten, soll dies nicht nur den Zweck haben, bisher 
Versäumtes tunlichst nachzuholen, sondern namentlich 
zu vermeiden, dass der innern Ausgestaltung der 
schweizerischen amtlichen Statistik die Konsequenz fehle 
und dass sie keinem einheitlichen Grundgedanken, 
sondern persönlichen Liebhabereien und Interessen 
oder allzu einseitig den Anforderungen des praktischen 
Bedürfnisses folge, wie es z. B. der amtlichen Statistik 
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Englands zum Vorwurf gemacht wirdJ). Wenn wir 
nun nachstehend die verschiedenen Aufgaben etwas 
näher ins Auge fassen und eine Art Arbeitsprogramm 
entwerfen, so soll dasselbe nur als Wegleitung oder 
Basis zur Diskussion, keineswegs jedoch als etwas un­
bedingt Massgebendes betrachtet werden, im Gegen­
teil sind wir für sachbezügliche Wünsche und An­
regungen bezw. Ergänzungen nicht nur aus Fach­
kreisen, sondern auch aus behördlichen Kreisen der 
Staats- und Gemeindeverwaltung sowie von ausseramt-
licher Seite stets dankbar. 

Umfang des Staatsgebiets und Areal. 

Die bezüglichen Nachweise dienen teils politischen, 
teils wirtschaftlichen Zwecken, z. B. zur Berechnung 
der Dichtigkeit der Bevölkerung und des Viehstandes, 
und enthalten ziemlich approximative Angaben über 
die Gesamtfläche, produktives und unproduktives Land 
mit einigen weiteren Unterscheidungen; dieselben 
können erst zuverlässiger werden, wenn die geome­
trischen Vermessungen und Katasterwerke der Ge­
meinden grösstenteils oder ganz vollendet sein werden. 
Immerhin genügten die bisherigen kantons- oder be­
zirksweisen Angaben nach Hauptrubriken dem Zwecke 
vollkommen. Übrigens gehört die Arealstatistik mit 
den weiteren Unterscheidungen des produktiven Areals 
in das Gebiet der Landwirtschaftsstatistik. 

Bevölkerung. Das Gebiet der Bevölkerungsstatistik 
ist das auf eidgenössischem Boden am meisten gepflegte 
und ausgebildete Gebiet der Statistik, indem die Grundlage 
dazu im eidgenössischen Zivilstandsgesetz vom 24. De­
zember 1874 geschaffen wurde2). Sowohl die Statistik der 
Eheschliessungen und Ehescheidungen als auch der Ge­
burten und Sterbefalle ist Sache des Bundes, und zwar 
geschieht die Aufarbeitung des zivilstandsamtlichen 
Originalmaterials in vollständig zentralisierter Weise. Die 
schweizerische Bevölkerungsstatistik hält den Vergleich 
mit derjenigen anderer Staaten wohl aus; auch unter 
dem gegenwärtigen Direktor, Herrn Dr. med. Guillaume, 
wurde sie noch verbessert und vervollkommnet. Aller­
dings pflegen auch einzelne Kantone oder Städte be­
sondere Original aufnahmen oder -arbeiten zu ver­
anstalten, so z. B. Zürich, Bern und Basel. Bern 
hat in einer Vollziehungsverordnung zum Zivilstands­
gesetz den Zivilstandsbeamten eine besondere Bericht­
erstattung über die außergewöhnlichen oder gewalt­
samen Todesfalle zur Pflicht gemacht. Im übrigen 
beschränkte man sich auf eine periodische Bearbeitung 
und vergleichende Darstellung der bevölkerungsstati­
stischen Ergebnisse, um die Kenntnis der Bevölkerungs-

*) Vgl. Niggls Grundzüge der Statistik, pag. 33. 
*) Das Hauptverdienst hierfür fallt dem früheren Direktor 

des eidgen. statistischen Bureaus, Herrn Dr. J. J. Kummer, zu. 

Vorgänge im Kanton in weitere Kreise zu tragen und 
das Interesse dafür zu wecken oder wach zu erhalten. 
Dem Objekt nach bliebe also auf dem obgenannten 
Gebiet kaum viel Wesentliches zu wünschen übrig ; da­
gegen dürfte es sich gerade bei einer so wichtigen eid­
genössisch zentralisierten Originalarbeit empfehlen, hie 
und da hinsichtlich des Verfahrens für die Darstellung 
und Veröffentlichung der Ergebnisse im Interesse der 
Methode, Kontinuität und Vergleichbarkeit auch die 
kantonalen Fachkollegen zu Rate zu ziehen. Das 
nämliche gilt für die Volkszählungen] auch diese sind 
durch die Gesetzgebung zur Bundessache gemacht 
worden und haben in den letzten 50 Jahren bereits 
eine sichere, auf die jeweilige Erfahrung gestützte Praxis 
und Ausbildung erlangt. Freilich ist die Durchführung 
derselben nur unter Mitwirkung der Kantons- und 
Gemeindebehörden mit entsprechendem Mühe- und 
Kostenaufwand möglich. In bezug auf die Anordnung 
der eidgenössischen Volkszählungen ist in formeller oder 
methodischer Hinsicht kaum etwas einzuwenden, zumal 
wenigstens bei derjenigen von 1900 auch den Ver­
tretern der amtlichen Statistik der Kantone und Städte 
Gelegenheit gegeben wurde, sich als Mitglieder der 
offiziellen Fachkommission auszusprechen; dagegen er­
scheint es zweckmässig, jedenfalls nicht überflüssig, die­
selben auch über die Verarbeitung des Materials für die 
ganze Schweiz jeweilen nochmals einzuvernehmen, damit 
der Inhalt der später zur Veröffentlichung gelangenden 
Volkszählungswerke wenigstens den Anforderungen und 
Bedürfnissen der amtlichen Statistik möglichst allseitig 
gerecht werde; zugleich könnte dabei auch erwogen 
werden, wie und nach welchen Richtungen hin den 
wissenschaftlichen Interessen zu dienen sei, indem das 
bezügliche Gutachten eines einzelnen Fachmannes oder 
Gelehrten stets mehr oder weniger einseitig, also nicht 

t allgemein entsprechend oder massgebend sein kann. 
Ausserdem könnte, obschon die Vorzüge der zentrali­
sierten Verarbeitung im Prinzip für Beibehaltung der­
selben sprechen, die Frage aufgeworfen werden, ob es 
nicht angezeigt wäre, im Interesse der Beförderung der 

| Arbeiten und teilweiser Entlastung des eidgenössischen 
statistischen Bureaus bei solch umfangreichen Zählungen 
nötigenfalls eine dezentralisierte Verarbeitung in dem 
Sinne eintreten zu lassen, dass wenigstens diejenigen 
Kantone, welche eigene statistische Bureaux besitzen, 
nicht nur das Material zu liefern, sondern es auch für 
ihren Teil, selbstverständlich gegen ausreichende Kosten­
rückvergütung, endgültig zu bearbeiten hätten, wie dies 
schon bisher in vereinzelten Fällen, z. B. in Zürich und 
Basel-Stadt, praktiziert worden sein soll und wie es 
auch im Deutschen Reiche zu geschehen pflegt1). Die 

*) Bei der deutschen Volks- und Gewerbezählung vom 14. Juni 
1895 befassten sich nämlich 10 grössere und kleinere Staaten mit 
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Volkszählungsergebnisse bieten den Kantonen ausser­
dem reichhaltigen Stoff zu besondern Bearbeitungen mit 
Rücksicht auf die praktischen Zwecke der Staatsver­
waltung und zudem die Möglichkeit frühzeitiger Ver­
öffentlichungen. Eine wichtige und in der Tat ziemlich 
schwierige Aufgabe besteht in der Vornahme einer schwei­
zerischen Gewerbezählung, welche bereits in der schwei­
zerischen Statistiker-Versammlung vom 18.19. Oktober 
1897 in Basel beschlossen und hernach auch in Form 
eines Postulats von Herrn Regierungsrat v. Steiger, dem 
bernischen Direktor des Innern, im Nationalrate zur 
Sprache gebracht worden ist, die jedoch bis jetzt ein 
frommer Wunsch, ein wiederholt prolongierter Wechsel 
auf lange Sicht, also ein Zukunftsproblem blieb. Da 
es sich nämlich u. a. darum handelte, diese Gewerbe­
zählung mit der eidgenössischen Volkszählung vom 
1. Dezember 1900 zu verbinden und der hohe Bun­
desrat resp. die zuständigen Organe hiefür einen Ge­
samtkredit von 34 Million Fr. verlangt hatten*), so ge­
lang es vortrefflich, einerseits wegen der befürchteten 
Beeinträchtigung der Volkszählung, anderseits der 
enormen Kosten wegen einen die Gewerbezählung ab­
lehnenden Beschluss in den eidgenössischen Räten zu 
erzielen. Immerhin geschah dies in der Voraussicht und 
unter der bestimmten Versicherung, dass alsdann im 
Jahre 1905 eine sogenannte Zwischen-Volkszählung in 
reduziertem Rahmen, verbunden mit einer Gewerbe­
zählung, stattfinden solle. Es bleibt abzuwarten, ob diese 
Versicherungen ernst gemeint seien, oder ob sich die 
drei Verbände (Statistiker und statistische Gesellschaft, 
schweizerischer Gewerbeverein und schweizerischer 
Bauernbund), welche die Gewerbezählung seinerzeit 
verlangt hatten, wiederum auf einen fernem Zeitpunkt 
vertrösten lassen müssen. 

Die Gemeindefinanzstatistik oder Statistik des Ge­
meindehaushalts schliesst eine jährliche oder periodische 
Darstellung der Ergebnisse der Gemeinderechnungen 
(Stand des Vermögens der Orts-, Schul-, Armen-, 
Kirchen- und Burgergemeinden, nebst Einnahmen und 
Ausgaben) in sich. Einige Kantone, wie z. B. Zürich, 
bearbeiten und veröffentlichen diese Statistik regel­
mässig alle Jahre, während andere, wie z. B. Bern, 
der grossen Schwierigkeiten (verzögerte Rechnungs­
ablage) und der Kosten wegen sich auf eine periodische 
Bearbeitung beschränken. Die Mehrzahl der Kantone 

der vollständigen und abschliessenden Bearbeitung des Materials 
nach einheitlicher Vorschrift während für die 16 übrigen deutschen 
Staaten die Arbeiten im kaiserlichen statistischen Amte besorgt 
wurde. Wir möchten nun fragen, ob eine derartige Arbeitsteilung 
nicht auch bei uns möglich wäre: wenigstens erscheint dieselbe 
der Prüfung wohl wert zu sein. % 

*) Vgl. die betreffenden Botschaften des Bundesrates vom 14. 
April 1898 und 26. Mai 1899, S. 424 u. ff. Die Kosten waren im Ver­
hältnis zu den Ausgaben für die deutsche Gewerbezählung v. 1895 
entschieden zu hoch veranschlagt worden. 

scheint dieses Gebiet statistisch überhaupt nicht zu pflegen, 
obschon es noch nicht lange her ist, dass die schweizerische 
Statistiker-Konferenz (Referent Herr Kollege Naef in 
Aarau) sich mit dem Gegenstand wiederholt befasst 
und sogar eine Spezialkommission niedergesetzt hatte, 
um diese Statistik zu fördern. Diese Bemühungen 
zielten auf Einführung einer einheitlichen Rechnungs­
führung und -abläge nach gleichem Schema und Ver­
fahren für die ganze Schweiz ab. Wenn es nach 
unserer eigenen Erfahrung schon Mühe hat, die kantonalen 
Aufsichtsbehörden von der Notwendigkeit der Veran­
staltung und Veröffentlichung einer periodischen Zu­
sammenstellung der Rechnungsergebnisse über sämtliche 
Gemeindegüter (von 10 zu 10 oder wo möglich von 5 
zu 5 Jahren) zu überzeugen, und es geradezu energischen 
Willen braucht, um sie dazu zu bewegen, so soll man 
sich im Grunde nicht verwundern, wenn die Verein­
heitlichung der Rechnungsführung und -abläge sämt­
licher oder auch nur einer grösseren Anzahl Gemeinden 

I der Schweiz einstweilen kaum erreichbar, also illusorisch 
! ist. Das schliesst jedoch nicht aus, dass die Kantone 
\ wenigstens in ihrem Gebiet die Gemeinden zu einheit-
| licher Rechnungsablage anhalten, denn es ist nicht einzu-
| sehen, warum die Gemeinden sich nicht auch, wie der 
| Staat, die öffentlichen Verwaltungen und Anstalten, 
\ nach Jahresschluss möglichst prompter Rechnungsablage 
\ befleissen könnten. Mit bezug auf den Kanton Bern 
I bleibt uns zu ergänzen übrig, dass einzig über die 
; Rechnungsergebnisse und die Leistungen der Gemeinden 
! im Armenwesen schon seit zirka 40 Jahren eine all-
: jährliche statistische Bearbeitung und ausfuhrliche Dar-
; Stellung im Verwaltungsbericht der Direktion des 
' Armenwesens erfolgt; die übrigen Gemeindegüter und 
; deren Verwaltungsergebnisse dagegen wurden bisher 
| gelegentlich bezw. periodisch bearbeitet und veröffent-
; licht, so pro 1880, 1885, 1890; pro 1893 für das 
| Ortsgut der Einwohnergemeinden mit spezifizierter 
| Darstellung der Einnahmen und Ausgaben, endlich 

wird pro 1900 nachträglich eine analoge Zusammen­
stellung, wie pro 1890, vom kantonalen statistischen 
Bureau bearbeitet und veröffentlicht werden. Des­
gleichen wurde das Gemeindesteuerwesen im Kanton 
Bern bereits mehrmals periodisch bearbeitet und in 
besondern Lieferungen veröffentlicht. Diese letztere 
Statistik bietet stets aktuelles Interesse und es kann 
die Bearbeitung derselben neben der Gemeindegüter-
Verwaltungsstatistik den Kantonen bestens empfohlen 
werden. 

Die politische Statistik schliesst die Ergebnisse der 
jeweiligen Volksabstimmungen und Wahlen in sich, 
und zwar sind damit die Nachweise über die Stimm­
berechtigung und -beteiligung, eventuell auch über die 
Erfolge des Vetos und der Initiative (Vorschlagsrecht 


